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INTERVIEW

„Nicht alle Kliniken
bleiben erhalten“

Prof. Dr. Karl H. Beine über „kranke Häuser“
HAMM � Das Gesundheitswe-
sen ist Teil der Wirtschaft,
Kliniken stehen in Konkur-
renz zueinander, über ihren
Erhalt entscheiden betriebs-
wirtschaftliche Aspekte. Und
damit geht es den Kliniken
nicht gut, 51 Prozent der
deutschen Krankenhäuser
schreiben einer Studie zufol-
ge Verluste. Was die Ökono-
misierung der Hospitäler für
Personal und Patienten be-
deutet, steht heute, Mitt-
woch, im Mittelpunkt einer
Diskussionsveranstaltung.
„Krankenhäuser – kranke
Häuser?“ fragt das „Ethikfo-
rum Hammer Krankenhäu-
ser“. WA-Redakteur Jörn Fun-
ke sprach darüber mit Prof.
Dr. Karl H. Beine. Der Chef-
arzt der Klinik für Psychia-
trie, Psychotherapie und Psy-
chosomatik des St.-Marien-
Hospitals eröffnet und mode-
riert heute Abend die Diskus-
sion.

Herr Prof. Dr. Beine, warum
sind Krankenhäuser
„krank“?

Beine: Krankenhäuser sind
krank, weil sie in weiten Tei-
len wie Wirtschaftsbetriebe
geführt werden. Kranke Men-
schen, also Patienten, verhal-
ten sich aber nicht wie Kun-
den im Warenhaus. Entschei-
dend für den Erfolg und da-
mit den Fortbestand eines
Krankenhauses ist weniger
die medizinische Qualität als
vielmehr das Betriebsergeb-
nis. Jedes Krankenhaus wird
belohnt für „kostengünstige
Operationen“, für „kosten-
günstige Diagnostik“. Das
lohnt sich besonders bei plan-
baren Operationen oder bei
planbaren und technisch auf-
wendigen Untersuchungen.
Die Qualität spielt dabei eine
untergeordnete Rolle. Ist da-
gegen viel Zeit, viel Pflege
oder Unterstützung erforder-
lich, dann fangen die Schwie-
rigkeiten an.

Worin liegen die?
Beine: Der Mensch wird dann
schnell zum „Langlieger“, der
nicht mehr kostendeckend
behandelt werden kann, weil
er die „Grenzverweildauer“
übersteigt. Bedenkt man die
Anreizsysteme dieses Finan-
zierungssystems, dann muss
man sich nicht wundern,
wenn sich allein die Zahl der
Wirbelsäulenoperationen
zwischen 2005 und 2010 in
Deutschland mehr als ver-
doppelt hat. Nirgendwo wer-
den so viele Knie- und Hüftge-
lenke eingebaut wie in
Deutschland.

Die Bevölkerung altert doch?
Beine: Das sind Effekte, die
sich nicht allein auf den de-
mographischen Wandel zu-
rückführen lassen oder auf
medizinische Notwendigkei-
ten. Das hängt wesentlich
mit dem Vergütungssystem
zusammen: Diejenigen Klini-
ken, die viel machen, bekom-
men viel Geld. Besonders
schlimm sind diese Auswir-
kungen im Bereich der Pfle-
ge. Allein zwischen 1996 und

2009 ging die Anzahl der pfle-
gerischen Vollkräfte um etwa
zehn Prozent zurück. Die
Krankenstände sprechen für
sich.

Was bedeuten „kranke Kran-
kenhäuser“ für Patienten?

Beine: Für Patienten bedeutet
dies, dass in den Krankenhäu-
sern etwas stirbt, was wesent-
lich ist für gute Medizin und
für gute Pflege: Nämlich Zeit
fürs Zuhören, Zeit für Zuwen-
dung und Zeit fürs Trösten.
Insbesondere bei älteren Per-
sonen mit komplizierteren
Erkrankungen bleibt zu we-
nig Zeit. Für Patienten bedeu-
tet dies auch, dass sie mitun-
ter überlastete Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter antref-
fen. Jedenfalls häufen sich
die Berichte über negative Er-
fahrungen von Patienten und
Angehörigen. Die Patienten
berichten, dass sie sich allein
gelassen gefühlt haben in ih-
rer Hilflosigkeit, keine Zeit
zum Reden war. Immer wie-
der höre ich, „niemand hat
uns angehört, es war einfach
keine Zeit“.

Sind Kliniken in Hamm und
Umgebung im derzeitigen
Gesundheitssystem im Be-
stand gefährdet?

Beine: Ich persönlich glaube,
dass mittelfristig nicht alle
Kliniken in Hamm erhalten
bleiben können.

Gibt es Auswege?
Beine: Menschenverträgliche
Auswege zu finden ist eine
große Herausforderung. Ich
persönlich bin davon über-
zeugt, dass wir in erster Linie
die Qualität von medizini-
scher Diagnostik und Be-
handlung zum Motor der wei-
teren Entwicklung machen
müssen. Nicht jede medizini-
sche Disziplin muss auf en-
gem Raum gleich mehrfach
vorgehalten werden. Die Ge-
sundheitspolitik darf sich
nach meiner Überzeugung
nicht aus ihrer Verantwor-
tung zurückziehen und die
Regulation „dem Markt“ al-
lein überlassen. Die Vorgabe
eines ordnungspolitischen
Rahmens, der sich orientiert
am Nutzen des einzelnen Pa-
tienten und am Allgemein-
wohl, ist dringend notwen-
dig. Der Anreiz zur wirt-
schaftlichen „Eigennutzma-
ximierung“ jeder einzelnen
Einrichtung, jedes einzelnen
Anbieters muss überwunden
werden.

Diskutiert heute im Kleist-Fo-
rum: Prof. Dr. Karl H. Beine. � Fo-
to: pr

Kranke Krankenhäuser?
Veranstaltung im Kleist-Forum prominent besetzt
HAMM � Die Veranstaltung
„Krankenhäuser – kranke
Häuser? Eine Frage – ver-
schiedene Antworten“ be-
ginnt heute, Mittwoch, um
18.30 Uhr im Heinrich-von-
Kleist-Forum, Platz der Deut-
schen Einheit 1. Teilnehmer
sind

� Prof. Dr. Peter Thür-
mann, Chefarzt am Helios-
Klinikum Wuppertal, Mit-
glied im Sachverständigenrat
zur Begutachtung der Ent-
wicklungen im Gesundheits-
wesen,

� Günter Garbrecht MdL,

Vorsitzender des Ausschusses
für Arbeit, Gesundheit und
Soziales des Landtags Nord-
rhein-Westfalen,

� Michael Süllwald, Refe-
ratsleiter Stationäre Einrich-
tungen beim Verband der Er-
satzkassen,

� Matthias Blum, Ge-
schäftsführer der Deutschen
Krankenhausgesellschaft
Nordrhein-Westfalen und

� Ludger Risse, Pflegedi-
rektor des St.-Christopherus-
Krankenhauses Werne und
Vorsitzender des Pflegerates
Nordrhein-Westfalen. � WA

ressierten Hammer Bürger findet
dann ein Tag der offenen Tür statt,
bei dem die neuen Räumlichkeiten
und Angebote vorgestellt werden.
� Fotos: Rother/Szkudlarek

liegen voll im Zeitplan“, sagt Reha-
Bad-Hamm-Sprecherin Kerstin
Kreienfeld. Derzeit laufen bereits
die Planungen für die offizielle Er-
öffnung am 10. Mai. Für alle inte-

große Fläche im Neubau. Nachdem
die Außenanlagen und das Bewe-
gungsbecken (großes Foto) fertig-
gestellt sind, läuft derzeit der In-
nenausbau auf Hochtouren. „Wir

in unmittelbarer Nachbarschaft
von Kanal und Kurpark. Bereits
Ende März verlässt die Reha Bad
Hamm GmbH den Standort im Ma-
ximare und bezieht die doppelt so

Der Neubau der Reha Bad Hamm
auf dem Gelände des ehemaligen
Jahnstadions ist kurz vor der Fertig-
stellung. 13,2 Millionen Euro inves-
tiert das Gesundheitsunternehmen

Reha Bad Hamm bezieht Ende März die neuen Räume am Kurpark

„Spar-Soll mehr
als erfüllt“

HAMM � Dass die schwarz-gel-
be Stadtregierung im vergan-
genen Jahr mehr als elf Mil-
lionen Euro Schulden abge-
baut hat, ist für die FDP eine
gute Nachricht. „Das Geld,
das wir einsparen, geht in
den Schuldenabbau“, sagt der
haushaltspolitische Sprecher
der FDP-Ratsfraktion, Uli Reu-
ter. „Wir haben beim Sparen
unser Soll mehr als erfüllt.
Damit ersparen wir unseren
Kindern und Enkeln eine
hohe Schuldenlast und sor-
gen für Generationengerech-
tigkeit.“ Zu dem guten Spar-
Ergebnis habe sicherlich die
allgemein gute konjunkturel-
le Lage beigetragen, entschei-
dend sei aber der Wille von
FDP und CDU gewesen, dem
Schuldenabbau Vorrang zu
geben. „Unser Konsolidie-
rungskurs trägt Früchte“,
sagt Reuter: „Der Lohn sind
größere Handlungsmöglich-
keiten in den kommenden
Jahren.“ � WA

Wahlen beim
Abstinenzforum

HAMM � Das Abstinenzforum
lädt seine Mitglieder für Frei-
tag, 24. Januar, ab 20 Uhr zur
Jahreshauptversammlung
ein. Treffpunkt ist das Café
Amalie neben der Amalie-Sie-
veking-Pflegeeinrichtung am
Alten Uentroper Weg 26. Da
in diesem Jahr auch wieder
Wahlen anstehen, bittet der
Vorsitzende Heinz Rode die
Mitglieder um zahlreiches Er-
scheinen. � WA

Abnehmen ohne
zu hungern

HAMM � Im Bildungswerk für
Theater und Kultur wird am
5. Februar zwischen 18.30
und 20 Uhr Winterspeck ab-
gebaut: Die Heilpraktikerin
Gisela Mücke-Wilhelm infor-
miert über die Funktionswei-
sen des Körpers, die mit klei-
nen Tricks beeinflusst wer-
den können, um Gewicht zu
reduzieren und zu halten,
ohne zu hungern. Der Vor-
trag soll Hilfestellung leisten,
das Essverhalten entspre-
chend zu ändern oder zu er-
gänzen. Die Teilnahmege-
bühr beträgt zehn Euro. An-
meldungen beim Bildungs-
werk unter Telefon 4 48 93
oder info@btkhamm.de.

Linke wählen Kandidaten
Parteichef für OB-Bewerber / Kasse geprüft

HAMM � Die Prüfung der Kas-
se des Kreisverbandes der Lin-
ken ist durch die Finanzrevi-
soren des Landesverbandes
mittlerweile erfolgt. Laut Par-
teichef Alisan Sengül haben
diese keine Gründe für eine
Beanstandung gefunden und
empfehlen die Entlastung.
Die Entscheidung darüber
liegt bei den Mitgliedern, die
heute Abend dafür zusam-
menkommen. Wie berichtet,
hatte der Parteitag Mitte De-
zember dem ehemaligen
Schatzmeister Bernd Lohren
keine Entlastung ausgespro-
chen – aus formalen Grün-
den, die Kassenprüfung war
nur durch einen statt wie vor-
geschrieben drei Revisoren
erfolgt.

Um politische Inhalte soll es
bei den Linken wieder am
Samstag, 1. Februar, gehen.
An diesem Tag werden die
Kandidaten zur Kommunal-
wahl aufgestellt. Die Mitglie-
derversammlung beginnt um
12 Uhr im Feidik-Forum. Par-
teichef Sengül befürwortet
es, dass die Partei mit einem
eigenen Kandidaten für das
Amt des Oberbürgermeisters
am 25. Mai ins Rennen geht.
„Die Entscheidung treffen
aber die Mitglieder“, betont
er. Zu möglichen Kandidaten
wollte er sich nicht äußern.

Vor fünf Jahren holte Sen-
gül als OB-Kandidat gegen
Thomas Hunsteger-Peter-
mann und Monika Simshäu-
ser 4,6 Prozent. � asc

zu verschenken. Anlass war der
„Weltknuddeltag“, der 1986 in den
USA entstand. Das Video zur WA-
Aktion in der Innenstadt sehen Sie
auf WA.de. � Foto: Körtling

Erstaunte Blicke erntete gestern
Mittag eine große Plüschfigur in der
Hammer Innenstadt: Die Zeitungs-
ente des Westfälischen Anzeigers
war losgezogen, um Umarmungen

Weltknuddeltag in der City

Bestnoten für Jugendarbeit
Hamm beeindruckt im Projekt „Kein Kind zurücklassen“ mit messbaren Erfolgen

HAMM � Das von NRW-Minis-
terpräsidentin Hannelore Kraft
(SPD) ins Leben gerufene lan-
desweite Modellprojekt „Kein
Kind zurücklassen“ trägt in
Hamm erste Früchte – trotz der
gleichzeitigen Zunahme der Kin-
derarmut. Dieses Fazit zog ges-
tern der wissenschaftliche Leiter
des Modellprojekts, Prof. Dr. Mi-
chael Nagy von der SRH Hoch-
schule Heidelberg, in einer Son-
dersitzung der beteiligten Fach-
ausschüsse des Rates. Nagy
sparte nicht mit Lob: Die gute
Arbeit in Hamm finde zurecht als
einzige der 18 Modellkommu-
nen auf der Homepage der Lan-
desregierung Erwähnung.

Beispielsweise sei es „sehr er-
staunlich“ für den Beginn ei-
nes Projektes, dass es in
Hamm in so kurzer Zeit ge-
lungen sei, bis Ende Novem-
ber 2013 exakt 593 Familien
mit Neugeborenen zu besu-
chen. Das seien 78 Prozent al-
ler Zielfamilien – der Spitzen-
wert unter den 18 teilneh-
menden Modellkommunen.
Weitere Ergebnisse: Die Quo-
te der 4-Jährigen mit Sprach-
förderbedarf sei in Hamm
von 2012 auf 2013 um 5 Pro-
zent gesunken. Und die Aus-
bildungs- und Beschäfti-
gungsfähigkeit von Schulab-
gängern habe sich nachweis-
lich verbessert. Die von den
Bildungsbegleitern unter-
stützten Jugendlichen er-

reichten zu 80 Prozent einen
höherwertigen Bildungsab-
schluss. Anvisiert worden wa-
ren 70 Prozent.

Die These, dass sich die Um-
steuerung vom reinen „Kor-
rekturbetrieb“ zu Präventi-
onsmaßnahmen am Ende
auch rechnet, lasse sich be-
reits jetzt in Hamm nachwei-
sen. Hier sei es gelungen, die
jährlichen Kostensteigerun-
gen im Jugendhilfeetat, die in
früheren Jahren stets bei
knapp 7 Prozent lagen, im
vergangenen Jahr auf 1,4 Pro-
zent abzusenken. „Mit Blick
auf die Inflation ist das auf-
wandsneutral“, sagte Nagy.
„Wir haben hier landesweit
zum ersten Mal valide Zahlen

auf dem Tisch, die beweisen,
dass unsere Ausgangsthese
richtig ist.“

Ein wesentlicher Beitrag zu
diesem Ergebnis war, die Zahl
der Kinder, die wegen dro-
hender Kindeswohlgefähr-
dung fremduntergebracht
wurden, innerhalb von
Hamm um 31,7 Prozent (von
221 Fällen 2012 auf 151 Fälle
2013) und außerhalb von
Hamm um 34 Prozent (von 88
Fällen 2012 auf 58 Fälle 2013)
zu senken. Dieser Weg rech-
ne sich nicht nur, er sei auch
aus erzieherischer Sicht un-
bedingt weiter zu verfolgen.
„Ein Heimkind hat ein weit-
aus größeres Risiko als ein
Kind, das über begleitende

Maßnahmen in seiner Fami-
lie aufwachsen kann. Heim-
unterbringung sollte auf ab-
solute Notmaßnahmen be-
schränkt bleiben“, sagte der
Wissenschaftler.

Die positiven Ergebnisse
wurden von Vertretern aller
Ratsfraktionen begrüßt. Kri-
tik gab es dennoch von der
Opposition: Die Maßnahmen
richteten sich auf die Zu-
kunft. Viele der jetzt Heran-
wachsenden würden nicht
davon profitieren. „Für die
brauchen wir zusätzlich ein
Sofortprogramm“, sagte SPD-
Sozialexperte Ralf Dieter
Lenz. „Wir müssen diese Kin-
der da rausholen“, pflichtete
auch Grünen-Ratsherr Kars-
ten Weymann bei. Betroffen
seien hunderte Familien in
Hamm, die von dem Projekt
„Kein Kind zurücklassen“
nicht profitierten.

Das Projekt habe das Pro-
blem der Kinderarmut kein
bisschen gelindert, kritisierte
Linken-Ratsherr Roland Kos-
lowski. Die Antwort gab
Oberbürgermeister Thomas
Hunsteger-Petermann: „Die
Zunahme der Kinderarmut
ist ein gesellschaftliches Phä-
nomen in ganz Deutschland.
Das Problem können wir als
Kommune nicht alleine lö-
sen.“ Die Bundesregierung
müsse handeln, zum Beispiel
die Grundsicherung für Kin-
der einführen.“ � dfb

Den Dank der Landesregierung für die erfolgreiche Arbeit über-
brachte Martin Hennicke aus der Staatskanzlei. � Foto: Szkudlarek
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